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Der Unternehmensverbund der Oberlausitz-
Kliniken gGmbH sichert mit seinen zwei Kran-
kenhäusern in Bautzen und Bischofswerda die
Notfall- und Regelversorgung für die Bevölkerung
Ostsachsens. Die Einrichtungen der Oberlausitz
und der Westlausitz Pflegeheim & Kurzzeit-
pflege gGmbH, die Medizinischen Versorgungs-
zentren in Bautzen, Bischofswerda und Kirschau,
die OL Physio GmbH sowie das ambulante or-
thopädische Rehabilitationszentrum am Stand-
ort Bischofswerda einschließlich der CDB Dienst-
leistungsbetriebe GmbH runden das Leistungs-
spektrum ab. Mit rund 1.900 Mitarbeitern gehört
der Verbund damit zu den größten Arbeitgebern
in der Region.

Mit Erfahrung, Vertrauen, fachlicher Kompetenz
und Fürsorglichkeit – kurz gesagt mit Qualität –
konnten in den zurückliegenden Jahren die Pa-
tientenzahlen stetig erhöht werden. Nicht „Mas-
se“, sondern vor allem „Klasse“ steht dabei im Fo-
kus der Geschäftsführung.

Im Jahr 2003 traf der Kreistag die Entscheidung,
das damalige Klinikum Bautzen-Bischofswerda
in eine gemeinnützige GmbH zu überführen. Al-
leiniger Gesellschafter ist der Landkreis Bautzen.
Rückblickend war dieses eine wichtige und rich-
tige Entscheidung.

Die EntwicklungendesHauseshabenrasantFahrt
aufgenommen. Dabei denke ich vor allem an die
ErsatzneubautenamStandortBautzen.Nichtmin-
der wichtig ist die Ausweitung der medizinischen
Versorgung der Bevölkerung im Landkreis mit nun
zehn Arztpraxen, zusammengeführt in einem Me-
dizinischen Versorgungszentrum. Damit und
durch die ständigen medizinisch-technischen In-
vestitionen wird dafür Sorge getragen, den Be-
handlungserfolg für die Patienten sicherzustel-
len.

Ganz aktuell befindet sich der dritte Bauab-
schnitt, der Neubau der Klinik für Frauenheilkunde
und Geburtshilfe und der Klinik für Kinder- und

Jugendmedizin, in der Umsetzung. Hier werden
sich nicht nur die Arbeitsbedingungen für die Mit-
arbeiter, sondern auch die Bedingungen für die
Patienten wesentlich verbessern. Damit wird die
Oberlausitz-Kliniken gGmbH neuen, modernen
Standards bei der Patientenversorgung gerecht.

In dreizehn Kliniken und zwei Instituten werden
heute jährlich etwa 77.000 stationäre und ambu-
lante Patienten behandelt. Tag für Tag, an 365 Ta-
gen im Jahr, sind die Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter der Oberlausitz-Kliniken gGmbH mit
hoher Einsatzbereitschaft tätig. Sie setzen alles
daran,die„eineGesundheit“zuerhaltenbzw.wie-
derherzustellen. Dafür möchte ich mich bei all den
fleißigen und engagierten Ärzten und Schwes-
tern und Pflegern, dem Pflegedienst, der Ver-
waltung und dem technischen Personal bedan-
ken. Bedanken als Gesellschafter, als Landrat des
Landkreises Bautzen und auch als Bürger unse-
res Landkreises. Was sie leisten verdient höchs-
te Anerkennung!

Ich wünsche allen Verantwortlichen und Mit-
arbeitern Kraft, Zuversicht und ein glückliches
Händchen, die Oberlausitz-Kliniken gGmbH zum
Wohle aller Patienten und Betreuten in eine er-
folgreiche Zukunft zu führen. Bewahren Sie sich
stets die Freude an Ihrer Tätigkeit und vor allem:
bleiben Sie gesund!

Ihr
Landrat Michael Harig

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Gesundheit

Zwei moderne Krankenhäuser im Dienst der Patienten: das Krankenhaus Bautzen (oben) und das Krankenhaus Bischofswerda.



Z
irka 37,3 Millionen Eurowerden ak-
tuell in den dritten Bauabschnitt am
Krankenhaus in Bautzen investiert.
Der Freistaat Sachsen, genauer das
Staatsministerium für Soziales und

Verbraucherschutz, beteiligt sich mit einer
Fördersumme von 25,2 Millionen Euro, die
Oberlausitz-Kliniken gGmbH legt nochmals
12,1 Millionen Euro oben drauf. Neben dem Er-
satzneubau für die Klinik für Kinder- und Ju-
gendmedizin entstehen dort die Abteilung für
Frauenheilkunde und Geburtshilfe, eine Früh-
und Neugeborenenstation, eine geriatrische
Station (Altersheilkunde), neue Therapie- und
Ambulanzräume und ein großer Rettungs-
stellenbereich mit Notfallambulanz. Mit die-
ser Erweiterung trotzt der große kommunale Ge-
sundheitsdienstleister in der Oberlausitz im
zehnten Jahr seines Bestehens den Hiobsbot-
schaften zur angeschlagenen Situation vieler
anderer Krankenhäuser in Deutschland.

Geschäftsführer Reiner E. Rogowski verfolgt
diese Nachrichten aus dem Rest der Republik
ganz genau. „Ich weiß, angeblich droht jedem
vierten Krankenhaus derzeit das Aus. Das gilt
aber überwiegend für die westlichen Bundes-
länder. Wir Sachsen haben auch in Sachen
Krankenhausversorgung unsere Hausaufgaben
gemacht. Die Oberlausitz-Kliniken gGmbH
steht wirtschaftlich sehr stabil da und wir bie-
ten unseren Patienten schon lange das Leis-
tungsspektrum eines Krankenhauses der
Schwerpunktversorgung. Wir haben Zukunft“,
sagt er überzeugt und lehnt sich dabei kei-
neswegs zurück. Er sieht das Unternehmen gut
gewappnet für die Zukunft. Die Erfolgsge-
schichte des großen Gesundheits- und Sozi-
alunternehmens aus dem Landkreis Bautzen
soll weitergehen.

Für den begonnenen Wegbraucht der 57-Jäh-
rige kompetente Begleiter – in den Kranken-
häusern, in den Medizinischen Versorgungs-
zentren genauso wie in den Einrichtungen der
häuslichen, stationären und ambulanten Pfle-
ge, der medizinischen Versorgung, der phy-
siotherapeutischen und ergotherapeutischen
Behandlung, der ambulanten Rehabilitation so-
wie in den Serviceeinrichtungen der Oberlau-
sitz-Kliniken gGmbH.

Der Gesundheitssektor ist im Wandel, rasante
medizinische Entwicklungen, demografische
Veränderungen, Fachkräftemangel, aber auch
die Berichtssysteme gegenüber den Kranken-
kassen stellen die Branche vor immer neue He-
rausforderungen. Besonders die Krankenhäu-
ser profitierten von ihren Spezialisierungen und
Zertifizierungen. „Fest steht, wir sind auch künf-
tig für unsere Patienten und die Bürger in Baut-
zen, Bischofswerda und unseren weiteren
acht Standorten im Landkreis da“, sagt Reiner
E. Rogowski.

Doch der Geschäftsführer der Oberlausitz-
Kliniken gGmbH denkt über die Unterneh-
mensgrenzen hinweg in die Zukunft. „Kleine
Krankenhäuser in der Fläche werden eine
neue Bedeutung bekommen. Erstens sind
und bleiben sie ein wichtiger Wirtschaftsfak-
tor, Ausbilder und Arbeitgeber in ihren Kom-
munen, zweitens fehlen schon heute in den
dünner besiedelten Regionen Haus- und Fach-
ärzte. Diese Häuser werden wichtige Ersthel-
fereinrichtungen“, sagt der Pulsnitzer. Auch die
Rettungswachen könnten in diesem Netz-
werk eine ganz neue Rolle, zum Beispiel als
zentraler Anlaufpunkt für Patienten, spielen.

Wie sieht also das Krankenhaus der Zukunft
aus? „Es wird eine große Herausforderung für
uns alle”, sagt Rogowski. Und wenn er „alle”
sagt, meint er das auch so. In seiner Vision rü-
cken die Gesundheitsdienstleister in der Region
– als Vergleich zieht er den Zweckverband Ver-
kehrsverbund Oberlausitz-Niederschlesien he-
ran – noch enger zusammen. Gemeinsam
könnten die Krankenhäuser sich besser um ih-
ren Nachwuchs sowohl in der Medizin als
auch Pflege kümmern. Baumaßnahmen könn-
ten zentral betreut, Energiebedarfe gemeinsam
gedeckt und Medikamente zentral eingekauft
und verteilt werden.

„Wir müssen einfach darüber reden, wie wir
uns ergänzen und verzahnen können“, wirbt er
für eine Zusammenarbeit, die auch den Bereich

der IT-Kommunikation einschließt. Schließlich
wird im Zeitalter der Telemedizin der Bedarf ei-
ner gut funktionierenden Computer-Infra-
struktur immer größer. Tumortherapiebespre-
chungen und andere, via Videokonferenzen, ge-
hören längst zum Standard. Röntgenbilder wer-
den unkompliziert von einem Ort zum ande-
ren übertragen und befundet. „Zukünftig sind
wir in der Lage mit armbanduhrähnlichen
Computern Vitaldaten von Risikopatienten zu
überwachen. Unabhängig davon, ob der Patient
zu Hause oder unterwegs ist“, so Rogowski. „Die
Überbrückung der räumlichen Distanz zwischen
Patienten, Ärzten und Therapeuten mit Hilfe von
Telekommunikation verbirgt sich hinter dem Be-
griff Telemedizin.“

Brisanz für den Klinik-Chef hat verstärkt das
Thema Personalgewinnung. „Wir werden auf
Ärzte sowie Gesundheits- und Krankenpfleger
aus anderen Regionen, auch aus dem Ausland,
angewiesen sein. Natürlich setzen wir weiter
auf unsere eigene Ausbildung“, sagt Reiner E.
Rogowski.

Der Geschäftsführer ist sicher,dass der kom-
munale Unternehmensverbund der Oberlau-
sitz-Kliniken gGmbH trotz der Hiobsbotschaf-
ten aus dem Gesundheitsbereich der Republik
auch in den nächsten bevorstehenden zehn
Jahren ein wirtschaftlich gesundes Unterneh-
men des Landkreises und in der Oberlausitz
sein wird.
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Die Zukunft wächst. Rund 37 Millionen Euro werden in den dritten Bauabschnitt am Krankenhaus Bautzen investiert.

Die Oberlausitz-Kliniken haben

Zukunft

Reiner E. Rogowski ist von Hause aus
Bankkaufmann. Doch das Interesse an die-
sem Geschäft verlor er schnell. Kurzzei-
tig hatte er den Wunsch Pfarrer zu wer-
den, bis der gebürtige Hesse sein Herz für
den sozialen Bereich entdeckte. Von 1986
bis 1993 arbeitete er bei der Entwick-
lungshilfe-Organisation „World Vision“
Deutschland. Danach wechselte er nach
Solingen und arbeitete für ein Kranken-
haus und für Pflegeheime der Diakonie.
Im Jahr 2001 erhielt er die Anfrage, ob er
die Geschäftsführung eines Kranken-
hausunternehmens östlich von Dresden
übernehmen möchte. Bei der Fahrt über
die Friedensbrücke verliebte er sich sofort
in die Stadt Bautzen. Seine Freizeit ver-
bringt Reiner E. Rogowski am liebsten auf
dem Reiterhof seiner Familie in der Pfef-
ferkuchenstadt Pulsnitz und kreiert gern
Obstliköre quer durchs Jahr.

Die Krankenhäuser
in Bautzen und

Bischofswerda sind
wirtschaftlich stabil.

ZUR PERSON



Herr Rogowski, die Oberlausitz-Kliniken
gGmbH feiert zehnjähriges Bestehen. Wie
geht’s denn dem Patienten?
Ich denke, dem Patienten geht es sehr gut, er
ist jung, gesund und vital. Wir sind in den ver-
gangenen zehn Jahren zu einem Gesund-
heitsdienstleister mit einem Umsatz im Un-
ternehmensverbund von rund110Millionen Euro
pro Jahr gewachsen. Die Oberlausitz-Kliniken
gGmbH und ihre Töchter beschäftigen gegen-
wärtig 1982 Mitarbeiter und betreuen über
100.000 stationäre und ambulante Patienten im
Jahr. Damit sind wir eines der stärksten Ge-
sundheitsunternehmen in der Region.

Anfangs ging es dem Patienten aber gar
nicht so gut.
Stimmt, 1998 beschloss der Kreistag richtiger-
weise den Zusammenschluss der Kranken-
häuser Bautzen und Bischofswerda. Das Zu-
sammenwachsen der beiden Traditionshäuser
war ein schwieriger Prozess. Drei Jahre später
schrieb der junge Verbund siebenstellige Ver-
luste. Daraufhin entschloss sich der Landkreis
Bautzen eine gemeinnützige Gesellschaft zu
gründen, zwar zu 100 Prozent im Eigentum des

Landkreises, aber weitgehend eigenständig.
Diese Geburt war nicht einfach – ist aber ge-
lungen.

Was hat sich denn die gemeinnützige Ge-
sellschaft damals auf die Fahnen ge-
schrieben?
Unser Slogan hieß: Wir sind Gesundheits-
und Sozialdienstleister, Arbeitgeber, Ausbilder
und Wirtschaftsfaktor für die Region. Daran hat
sich bis heute nichts geändert. Wir verstehen
uns als ein Instrument des Landkreises.

Trotzdem musste der Neuling wohl erst
einmal das Laufen lernen?
Und die ersten Schritte fielen uns gar nicht so
leicht. Um wieder ein gesundes Unternehmen
zu werden, mussten wir den Tarif verlassen. Per-
sonalkosten sind der größte Teil im Budget ei-
nes Krankenhauses. Wir haben über die wirt-
schaftlichen Zwänge ausgiebige Diskussio-
nen mit den Mitarbeitern geführt und konnten
uns letztlich einigen. Die Alternative wären mas-
sive Einschnitte in unserer Leistungsfähigkeit
gewesen. Mittlerweile haben wir eigene Tarif-
verträge mit den Gewerkschaften vereinbart.

Dann haben sich die Zeiten beruhigt?
Nicht nur beruhigt, sie sind besser geworden.
Wir konnten aus der Insolvenz eines anderen
Unternehmens heraus Pflegeheime in Pulsnitz
und Ohorn kaufen. Gleichzeitig riefen wir die
Medizinischen Versorgungszentren ins Leben,
um an Orten, wo wichtige Praxen schlossen, wei-
ter die Versorgung anzubieten. Wir haben
das Seniorenwohnhaus „Am Belmsdorfer Berg“
in Bischofswerda und das Ärztehaus in Baut-
zen vom Landkreis erworben. Beide Kranken-
häuser, Bautzen und Bischofswerda, wurden
zum Akademischen Lehrkrankenhaus der TU
Dresden, um nur einiges zu nennen.

Das hört sich nach „weißem Riesen“ an.
Was gehört denn alles zu der Oberlausitz-
Kliniken gGmbH?
Die Krankenhäuser in Bautzen und Bischofs-
werda sind mit ihren medizinischen Angebo-
ten und Spezialisierungen der Daseinsvorsor-
ge für die Bürger des Landkreises verpflichtet.
In dreizehn Kliniken und zwei Instituten be-
handeln wir jährlich mehr Patienten. Fach-
übergreifende Zentren, wie z. B. das interdis-
ziplinäre Gefäßzentrum, das Kompetenzzen-

trum für chirurgische Koloproktologie, das Ge-
lenkzentrum garantieren eine professionelle,
spezialisierte Versorgung auf hohem Niveau.

Das sind die Krankenhäuser. Welche Töch-
ter gibt es darüber hinaus?
Unsere Medizinischen Versorgungszentren ha-
ben ihren Sitz in Bischofswerda, Bautzen und
Kirschau. Die OL Physio GmbH bietet neben der
Patientenversorgung im Krankenhaus die am-
bulante Physiotherapie, Ergotherapie und
Sporttherapie an zwei Standorten. Die CDB
Dienstleistungsbetriebe GmbH bietet um-
fangreiche Dienstleistungen in den Bereichen
Catering, Facility Management und im EDV-/IT-
Bereich an.

Und vorhin sprachen Sie schon von Se-
nioren- und Pflegeheimen.
Ja, das Betreuungsangebot für kranke, pfle-
gebedürftige Menschen rundet das Angebot des
Unternehmensverbundes ab. Unsere Tochter,
die Oberlausitz Pflegeheim & Kurzzeitpflege
gGmbH hat sich gemeinsam mit der Westlau-
sitz Pflegeheim & Kurzzeitpflege gGmbH, zu
einem wichtigen und verlässlichen Partner in
der Altenpflege entwickelt. Standorte sind in
Bischofswerda, Bautzen, Neukirch, Pulsnitz,
Ohorn und Elstra. Ganz aktuell bauen wir ge-
rade ein weiteres Heim in Großdubrau und rich-
ten uns auf den künftigen Bedarf ein.

Wie hoch waren diese Investitionen der ver-
gangenen zehn Jahre?
Ca. 96 Millionen Euro haben wir seit 2003 in die
OLK-Gruppe investiert, davon finanzierten
und finanzieren wir über die Hälfte selbst. Ne-
ben den Baumaßnahmen sind in diesem Vo-
lumen auch die neusten, technischen Geräte
für unsere Kliniken enthalten. Ganz aktuell
nimmt der Linksherzkathetermessplatz den Be-
trieb auf, um zukünftig auch invasiv-kardiolo-
gisch arbeiten zu können.

Hinter dieser großen Investitionssumme
versteckt sich aber noch mehr.
Ja, 80 Prozent unserer Aufträge nach draußen
bleiben ja in der Region. Wenn ein Kranken-
haus einen Patienten behandelt, braucht es
Straßen, Wasser, Strom, Arbeitskräfte, Medika-
mente und vieles mehr. Ich denke, bis zu 3.000
Menschen hängen wirtschaftlich an unserer
Gruppe mit dran.

Herr Rogowski, würden Sie rückblickend
die Gründung der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH als eine Erfolgsgeschichte be-
zeichnen?
Natürlich, aber die Arbeit geht weiter. Die Zu-
kunft wird zeigen, wie gut wir uns aufgestellt
haben. Gespräch: Miriam Schönbach

SEITE 4 DIE OBERLAUSITZ-KLINIKEN gGMBH INFORMIERT | 2/2013

Dienstleister
Wir sind ein moderner Gesundheits-

Krankenhaus
Bautzen

Krankenhaus
Bischofswerda

Immobilien- und
Verwaltungs-
gesellschaft mbH

CDB Dienst-
leistungsbetriebe
GmbH

Oberlausitz Pflegeheim &
Kurzzeitpflege gGmbH

•Seniorenwohnhaus„AmBelms-
dorfer Berg” Bischofswerda

• Seniorenwohnhaus
„Am Davidsberg” Neukirch

• Seniorenwohnhaus
Großdubrau

• Kurzzeitpflege „Am Stadtwall”
Bautzen

• Kurzzeitpflege „Am Belms-
dorfer Berg” Bischofswerda

Westlausitz Pflegeheim &
Kurzzeitpflege gGmbH

• Seniorenzentrum Pulsnitztal
• Seniorenzentrum im Rittergut

Ohorn
•Zentrumf.Wachkomapatienten

Pulsnitztal
• Seniorenzentrum
„Am Stadtpark” Elstra
• Häusliche Alten- und

Krankenpflege

Medizinische
Versorgungszentren
der Oberlausitz gGmbH

• Medizisches Versorgungs-
zentrum Bischofswerda

- Praxis für Augenheilkunde
- Praxis für Allgemeinmedizin
- Chirurgische Praxis BS Bautzen
- Praxis für Augenheilkunde

BS Hoyerswerda
- Praxis für Kinderheilkunde

• Medizisches Versorgungs-
zentrum Bautzen

- Praxis für Hals-Nasen-
Ohrenheilkunde

- Praxis für Allgemeinmedizin

• Medizisches Versorgungs-
zentrum Kirschau

- Praxis für Hals-Nasen-
Ohrenheilkunde

- Praxis für Allgemeinmedizin
- Praxis für Allgemeinmedizin

BS Göda

OL Physio GmbH

• Standort Bautzen
- Physiotherapie
- Ergotherapie
- Osteopathie
- ambulante Rehaeinrichtung

• Standort Bischofswerda
- Physiotherapie
- Ergotherapie
- Osteopathie
- ambulante Rehaeinrichtung

Landkreis Bautzen

EINRICHTUNGEN
der medizinischen

Versorgung
nach SGB V

EINRICHTUNGEN
der medizinischen
Versorgung nach

§ 95 SGB V

EINRICHTUNGEN
der physikalischen/
ergotherapeutischen

Behandlung§124SGBV

SERVICE-
EINRICHTUNGEN

EINRICHTUNGEN
der häuslichen,

stationären und ambu-
lanten Pflege SGB XI

Oberlausitz-Kliniken gGmbH

Geschäftsführer Reiner E. Rogowski zur Entwicklung der Oberlausitz-Kliniken gGmbH.
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Udo Hauffe ist in der Oberlausitz-Klini-
ken gGmbH der Herr der Zahlen. Als Lei-
ter des Controllings kümmern er und
seine drei Mitarbeiterinnen sich um alle
wirtschaftlichen Fragen der Unterneh-
mensgruppe. So sitzt der 46-Jährige
auch bei den jährlichen Budgetverhand-
lungen mit den Krankenkassen für den
Gesundheitsdienstleister mit am Tisch. Der
Oberguriger hat seit 1993 seinen Arbeits-
platz im Krankenhaus Bautzen. Davor stu-
dierte der gebürtige Wilthener Wirt-
schaftsinformatik an der Handelshoch-
schule Leipzig. Denn bereits in seiner
Schulzeit liebte er Zahlen und Statistiken.
Mit seiner Arbeit ist der Vater von zwei
Söhnen immer ganz dicht dran am Erfolg
oder erkennt sehr schnell Fehleinschät-
zungen. In seiner Freizeit geht der ehe-
malige Fußballer gern mit seinen Söhnen
auf den Fußballplatz oder zum Wandern
raus in die Natur.

ZUR PERSON

Zum

1. Januar 2003
wurde die Oberlausitz-Kliniken gGmbH gegründet.

Akademisches Lehrkrankenhaus wurden die Kliniken
erstmals als Klinikum Bautzen-Bischofswerda am

JubiläumZahlen, Daten
und Fakten zum

24.September 2002.

1.051 Neugeborene

28.327
Ambulante
Patienten

93.263 & 20.285
Operationen

27.105
Stationäre
Patienten

2.087

stationär ambulant Mitarbeiter
1.982

6,4

96

TAGE
verweilen die Patienten im Schnitt in den
Kliniken. 2003 waren es noch 8,4 Tage.

So viel Geld in Euro wurde seit 2003 in die
Modernisierung der Kliniken investiert.

580

20.691 Millionen

Patienten

So viel Planbetten
gibt es im Jahr 2013.
Zehn Jahre zuvor
waren es 698.

können in diesem Jahr voraussichtlich
verzeichnet werden. Das sind bisher nur
vier weniger als vor zehn Jahren. Die be-
liebtesten Namen sind Leonie, Max, Lena
und Ben.

So viele Herz-
schrittmacher wur-
den seit 2004 ein-
gesetzt.

Notfallpatienten gab es in
diesem Jahr bisher. Im Grün-
dungsjahr waren es 17.613.

wurden 2013 im Unternehmens-
verbund insgesamt behandelt. Im
Jahr 2003 waren es 44.956 Patien-
ten in den Kliniken.

sind aktuell im Unterneh-
mensverbund beschäftigt. Au-
ßerdem wurden in den letzten
zehn Jahren 294 Azubis aus-
gebildet. Die OTAS-Ausbil-
dung ist seit 2011 möglich.

insgesamt seit
dem Jahr 2004

50.420
Transfusionen von Ero-
trozyten, Plasma und
Thormbozyten wurden
seit 2004 vorgenommen.

100.000
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Zum Wohl des Die Oberlausitz-Kliniken gGmbH
stehen für Spezialisierung und

Zusammenarbeit. In neun Zentren
kooperieren und diagnostizieren

Mediziner gemeinsam.

ZERTIFIZIERTES SCHLAFMEDIZINISCHES
ZENTRUM NACH DGSM

Das Krankenhaus Bautzen verfügt über ein
Schlaflabor für Erwachsene und eines für
Kinder und Jugendliche. Die Deutsche Ge-
sellschaft für Schlafmedizin und Schlaffor-

schung (DGSM) re-
zertifizierte es An-
fang Oktober 2013.
Zu seinem Spek-
trum zählt die
Behandlung aller
möglichen Formen
von Schlafstörun-

gen, vordergründig der Atemaussetzer während
der Schlafphasen. Im Schlaflabor der Medizi-
nischen Klinik II stehen vier Behandlungsplätze
für Erwachsene zur Verfügung. Das Schlafla-
bor in der Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin kann jeweils zwei Kinder und Jugendli-
che betreuen.

CED – ZENTRUM FÜR CHRONISCH
ENTZÜNDLICHE DARMERKRANKUNGEN

Im Zentrum für chronisch entzündliche Darm-
erkrankungen arbeiten Ärzte der Fachrich-
tungen Gastroenterologie (Erkrankungen des
Magen-Darm-Traktes), Kinder-Gastroentero-
logie, der Viszeralchirurgie (Bauchchirurgie) und
der Proktologie (Erkrankungen des Enddarmes)

aus dem ambu-
lanten und statio-
nären Bereich zu-
sammen. Es be-
steht seit 2006 mit
dem Ziel, Patien-

ten aller Altersklassen auf hohem fachlichem
Niveau in enger Kooperation mit Hausärzten
und Selbsthilfegruppen zu betreuen und be-
handeln. Zu den häufigsten Formen der chro-
nisch entzündlichen Darmerkrankungen zäh-
len Colitis ulcerosa und Morbus Crohn.

INTERDISZIPLINÄRES
GEFÄSSZENTRUM

Das interdisziplinäre Gefäßzentrum entwi-
ckelte sich in den vergangenen Jahren zum
größten dieser Art im ostsächsischen Raum. Das
erfolgreiche Miteinander rezertifizierten die
Deutsche Gesellschaft für Gefäßchirurgie

(DGG), die Deut-
sche Röntgenge-
sellschaft (DRG)
und die Deutsche
Gesellschaft für An-
giologie (DGA) erst-
mals 2010. Im Mit-

telpunkt der Arbeit der Ärzte aus den Fach-
richtungen interventionelle Radiologie, Ge-
fäßchirurgie und Angiologie des stationären
und ambulanten Bereichs steht die fach-
übergreifende Patientenversorgung. Das da-
raus resultierende erweiterte Diagnose- und
Therapiespektrum trägt zur optimalen medi-
zinischen Versorgung von Patienten mit Ge-
fäßerkrankungen bei.

GELENKZENTRUM BISCHOFSWERDA
Das Gelenkzentrum Bischofswerda gründete
sich im April 2010 mit dem Ziel, Patienten mit
akuten und chronischen Erkrankungen an
Schulter-, Hand-, Hüft- und Kniegelenk opti-
mal zu versorgen und eine interdisziplinär ab-
gestimmte Versorgung sicherzustellen. Im Ge-

lenkzentrum ko-
operieren Fach-
ärzte der Ortho-
pädie und Unfall-
chirurgie der Chi-
rurgischen Klinik

des Krankenhauses Bischofswerda mit ambu-
lant tätigen Fachärzten für Radiologie, Ortho-
pädie und Handchirurgie.

KONTINENZ- UND
BECKENBODENZENTRUM

Im März 2007 erhielt ein Behandlungsbereich
der Klinik für Frauenheilkunde und Geburts-
hilfe am Krankenhaus Bischofswerda das Zer-
tifikat „Ärztliche Kontinenzberatungsstelle“. De-
ren Spektrum umfasst die Beratung, die Di-

agnostik und die Therapie der Inkontinenz (Bla-
senschwäche) und Gebärmuttersenkung. Be-
handelnde Ärzte sind Dr. med. Ullrich Dziam-
bor, Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und

Geburtshilfe, sowie Oberärztin Dr. med. Grit
Schuster. Darüber hinaus sind die beiden Me-
diziner zertifiziert nach AGUB Stufe II der Ar-
beitsgemeinschaft für Urogynäkologie und
Plastische Beckenbodenrekonstruktion e.V.
für urogynäkologische Diagnostik, Therapie und
urogynäkologische Chirurgie. Weitere ärztliche
Kontinenzberatungsstellen befinden sich im
Krankenhaus Bautzen. Hier sind Dr. med.
René Löschau, Chefarzt der Urologischen Kli-
nik, sowie Dr. med. Ursula Straube, Oberärztin
der Chirurgischen Klinik, zuständig.

SOS-NET SCHLAGANFALLVERSORGUNG
OST-SACHSEN NETZWERK

Die Medizinischen Kliniken der Krankenhäu-
ser Bautzen und Bischofswerda behandeln
Schlaganfallpatienten nach den aktuellen

Leitlinien für die
Schlaganfallthe-
rapie. Für eine

noch gezieltere Versorgung kooperieren die Kli-
niken im „SOS-NET – Schlaganfallversorgung
in Ost-Sachsen Netzwerk“ mit dem Dresdner
Universitäts-SchlaganfallCentrum. Erster An-

laufpunkt für den Patienten bleibt dabei wie
bisher zu jeder Tag- und Nachtzeit das Hei-
matkrankenhaus. Neu ist, dass die Neurologen
des Dresdner Universitätsklinikums Carl Gus-
tav Carus via moderner Kommunikations-
technik in die Behandlung eingebunden sind.
Der Spezialist dort steuert die kilometerweit
entfernte Kamera, untersucht so den Patien-
ten gemeinsam mit dem hiesigen Internisten.
Gemeinsam legen sie die Therapie fest.

DIABETESZENTRUM
Im Diabeteszentrum des Krankenhauses Bi-
schofswerda kooperieren Fachärzte aus dem
ambulanten und stationären Bereich mit dem
Kuratorium für Dialyse und Nierentransplan-
tation e.V. und
dem Sanitätshaus
Adermann zur op-
timalen Versorgung
der Patienten mit
Diabetes mellitus.
Die Deutsche Diabetes Gesellschaft (DDG) hat
2008 das Zentrum als „Behandlungseinrichtung
für Typ 2 Diabetiker (Stufe 1)“ erfolgreich zer-
tifiziert. Zu seinem Spektrum zählen Patien-
tenschulungen zum Umgang mit der Erkran-
kung sowie die komplexe Behandlung von
Komplikationen bei Diabetes, wie Erkrankun-
gen des Herzens und der Gefäße, Schlagan-
fälle sowie periphere Durchblutungsstörungen.
Ziel der „Behandlungseinrichtung für Typ 2 Dia-
betiker (Stufe 1)“ ist, den betroffenen Patien-
ten eine weitgehend normale Lebensfüh-
rung zu ermöglichen.

KOMPETENZZENTRUM FÜR
CHIRURGISCHE KOLOPROKTOLOGIE

Die Chirurgische Klinik im Krankenhaus Baut-
zen ist seit September 2008 Kompetenzzentrum
für chirurgische Koloproktologie. Die Zertifi-
zierung erfolgt durch die Deutsche Gesellschaft
für Allgemein- und
Viszeralchirurgie
(DGAV). Das Spek-
trum der Koloprok-
tologie umfasst die
Versorgung der Er-
krankungen und Tumore im Dickdarm, im
Mastdarm und der Analregion. Fachärzte der
Chirurgischen Klinik und der Medizinischen Kli-
nik kooperieren im Rahmen des zertifizierten
Kompetenzzentrums für chirurgische Kolo-
proktologie eng mit dem Institut für diagnos-
tische und interventionelle Radiologie in
Bautzen sowie mit niedergelassenen Fach-
ärzten in der Region.

Patienten

Die Chirurgen im Krankenhaus Bischofswerda haben sich auf die Versorgung degenerativer Ge-
lenkerkrankungen spezialisiert.
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Herr Dr. Dziambor, wie blicken Sie heute auf
zehn Jahre Oberlausitz-Kliniken gGmbH zu-
rück. Was haben Sie 2003 gemacht?
Vor zehn Jahren war ich der jüngste Chefarzt
im Unternehmen. Inzwischen sind viele junge
und gut qualifizierte Kollegen nachgerückt, vor
allem Frauen. Und die Oberlausitz-Kliniken
gGmbH hat es geschafft, sich in der Region zu
positionieren – trotz vieler Widrigkeiten.

Was meinen Sie mit Widrigkeiten?
Seit 2003 rechnen die Krankenhäuser nicht mehr
nach Tagessätzen ab, sondern auf der Basis di-
agnosebezogener Fallpauschalen. Dieses Ent-
geltsystem orientiert sich an rein wirtschaftli-
chen Zielen. Gestaltet sich die Behandlung ei-
nes Patienten aufwendiger oder organisiert man
die Abläufe nicht zielgerichtet, kann das Kran-
kenhaus nicht kostendeckend wirtschaften.
Das wirkt sich durch eine enorme Arbeitsver-
dichtung auch auf den Alltag des Personals aus.

Können Sie das etwas näher beschreiben?
Die Hälfte aller deutschen Krankenhäuser
schreiben 2013 rote Zahlen, betroffen sind
auch 90 Prozent der Hochschulkliniken. In
diesem schwierigen Umfeld haben wir uns gut
geschlagen. Wir konnten unser Angebot und die
Leistungen in Bautzen und Bischofswerda er-
weitern. Wir haben zertifizierte Zentren, wie das
Gelenkzentrum in Bischofswerda oder in Baut-
zen das Gefäß- und Darmzentrum, aufgebaut.
Wir kooperieren mit der neu geschaffenen
Strahlentherapie und der Palliativstation. Un-
sere Apotheke versorgt gleich mehrere Kran-
kenhäuser. Unterm Strich sind wir mit über
70.000 Patienten pro Jahr eigentlich nicht
mehr nur Grund- und Regelversorger.

Genauso rasant wie die Abrechnungssys-
teme haben sich die diagnostischen und
therapeutischen Methoden entwickelt.
Das ist richtig. In fast allen operativen Fach-
richtungen kommen zunehmend minimal in-
vasive chirurgische Techniken zum Einsatz
und ergänzen die konventionelle Chirurgie. Das
bringt Vorteile für die meisten Patienten, ver-
ursacht aber auch zusätzliche Investitions-
und Sachkosten für neue Geräte und Instru-
mente. Und bei aller Technik sollten wir uns im-
mer sagen: An erster Stelle steht für uns der Pa-
tient. Wir erleben heute gut informierte, mün-
dige Bürger mit steigenden Ansprüchen und Er-
wartungen an die medizinische und pflegeri-
sche Versorgung im Landkreis.

Zurückgegangen ist auch die Aufent-
haltsdauer der Patienten.
Ja, sie liegt jetzt bei durchschnittlich sechs Ta-
gen. Hinzu kommt, dass über 50 Prozent der
Leistungen in den Krankenhäusern heute am-
bulant erbracht werden. Eine Reaktion darauf
ist z.B. unser Ambulantes Operationszentrum
in Bischofswerda. Im Jahr 2004 behandelten wir
in der Oberlausitz-Kliniken gGmbH insgesamt
42.862 Patienten, 2012 waren es schon 54.370 Pa-
tienten. Das ist eine gewaltige Steigerung um
25 Prozent.

Wirkt sich die Zunahme der ambulanten
Leistungen auf das Personal aus?
Es arbeiten heute mehr Ärzte und pflegendes
Personal in den Krankenhäusern Bautzen und
Bischofswerda als 2003. Damals gab es 118 Ärz-
te und 363 Krankenschwestern. Zehn Jahr spä-
ter beschäftigen wir 152 Ärzte und 407 Mitar-
beiterinnen in der Pflege. Auffällig ist auch, dass
junge Kolleginnen mit Familie zunehmend Teil-
zeit-Angebote zum Ausgleich für gestiegene
Dienstbelastungen nutzen.

Welche Schwerpunkte sehen Sie in beiden
Häusern in den kommenden Jahren?
Wir wollen Bautzen und Bischofswerda sichern
und werden uns der Aufgabe als regionaler Ge-
sundheitsversorger stellen. Das bedeutet, dass
wir unsere zertifizierten Zentren weiter aus-
bauen. Dort konzentriert sich eine hohe
Fachkompetenz der Kliniken und Insti-
tute in guter Zusammenarbeit mit nie-
dergelassenen Ärzten. Eine Heraus-
forderung wird außerdem die Perso-
nalplanung in Medizin und Pflege.
Trotz eigener Ausbildung wird es
aufgrund des demografi-
schen Wandels Eng-

pässe beim Pflegepersonal geben. Das müssen
wir vermeiden, denn die Gesundheits- und
Krankenpfleger sind nicht nur das soziale Ge-
wissen einer jeden Station im Krankenhaus.
Beim Heilungsprozess müssen Medizin und
Pflege Hand in Hand gehen – wie ein gutes Paar.

Worauf müssen sich Krankenhäuser noch
in den kommenden Jahren einstellen?
Deutschland wird immer älter und bevölke-
rungsmäßig ausgedünnt. Schon heute ist der
Durchschnittssachse 46 Jahre alt. Das heißt:
Stoffwechsel- und Herzkreislauferkrankungen
werden, wie auch Krebserkrankungen, zuneh-
men. 2050 wird die Zahl der Lungenentzün-
dungen annehmbar auf 180 Prozent gestiegen
sein, Herzinfarkte nehmen um 100 Prozent zu,
Schlaganfälle um 85 Prozent. Unterm Strich
heißt das mehr Arbeit im und am Krankenhaus
mit tendenziell immer weniger Personal.

Und wie können Sie darauf reagieren?
Ambulante und stationäre Bereiche werden sich
immer mehr verzahnen müssen, auch Tele-
medizin wird ein immer größeres Thema im Ge-
sundheitswesen. Schon jetzt gibt es eine
Standleitung zwischen unseren Krankenhäu-
sern in Bautzen und Bischofswerda und dem
Universitätsklinikum Dresden für das SOS-
Netzwerk der Schlaganfallbetreuung. Wir wer-

den auch die Kooperation mit
der Medizinischen Fakultät

der TU Dresden stärken
und aktiv als Lehrkran-
kenhaus in der Aus- und
Weiterbildung des medi-
zinischen Nachwuchses

mitwirken – unser Kapital
für die Zu-

kunft.

Pflege und Medizin müssen Hand in Hand
gehen. Dr. med. Ullrich Dziambor, Ärztlicher

Direktor der Oberlausitz-Kliniken gGmbH,
zur Zukunft der Krankenhäuser
in Bautzen und Bischofswerda.Paar

Wie ein gutes

Unsere Aufgaben haben sich in den ver-
gangenen zehn Jahren vervielfacht. Im Be-
reich Unfallchirurgie dominieren die En-
doprothetik und die Wirbelsäulenchirur-
gie. Wir sind als Gefäßzentrum und Kom-
petenzzentrum für Koloproktologie zer-
tifiziert. Geplant ist die Weiterentwicklung
zum Darmkrebszentrum. Zunehmende
Bedeutung haben Leber-, Bauchspei-
cheldrüsen- und Lungenchirurgie.

Dr. med.
Ulrich Keßler,
Chefarzt
Chirurgische
Klinik
Krankenhaus
Bautzen

Wir haben die Diagnostik und Therapie bei
Herzerkrankungen ausgeweitet und neue
Methoden bei der Herzschrittmacher-
Implantation eingeführt. Nun beginnen wir
am neuen Linksherzkathetermessplatz mit
dem 24-Stunden-Dienst bei Infarktpa-
tienten. Damit können wir den Gefäß-
verschluss schnell und sicher diagnosti-
zieren und mittels eines Ballonkatheters
oder Koronarstents therapieren.

Dr. med.
Jochen
Eberhard,
Chefarzt
Medizinische
Klinik I
Krankenhaus
Bautzen

Dr. med.
Marc Naupert,
Chefarzt
Chirurgische
Klinik
Krankenhaus
Bischofswerda

Unser Schwerpunkt ist die Orthopädie. Da-
für gibt es das Gelenkzentrum. Haupt-
anliegen ist die Versorgung degenerati-
ver Gelenkerkrankungen. Etwa 400 En-
doprothesen für Schulter, Hüfte und Knie
implantieren wir pro Jahr. Zurzeit arbei-
ten wir an der sehr aufwändigen Zertifi-
zierung als Endoprothetisches Zentrum
durch die Gesellschaft für Orthopädie und
orthopädische Chirurgie.

PERSPEKTIVEN

Dr. med. Ullrich Dziambor ist Ärztlicher
Direktor der Oberlausitz-Kliniken gGmbH.
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Seit 2003 entwickelte sich die Augenklinik
zum Diagnostikzentrum für Augenheilkunde.

S
onja Glathe und Angelika Polke sit-
zen munter plaudernd im Warteraum
vor dem Operationsbereich der Au-
genklinik im Krankenhaus Bautzen.
Über die Enkel, Handarbeiten, 637

Weihnachtsplätzchen und zwölf Stollen un-
terhalten sich die beiden alten Damen aus Bi-
schofswerda und Großröhrsdorf. Ihre Augen-
operation am Grauen Star ist erst wenige Mi-
nuten her. „So ungefähr 15 Minuten dauert der
Eingriff“, sagt Chefarzt Nasser Al Ashi und wech-
selt noch ein paar freundliche Worte mit den
zwei Wartenden. Lediglich ein kleiner Verband
samt Schutz zeugt vom Eingriff. Die beiden
Frischoperierten lassen sich davon nicht stören.
Kennengelernt haben sie sich bei ihrer Au-
genärztin in Bischofswerda, und ein bisschen
näher gekommen sind sie sich beim ersten Ein-
griff am linken Auge im August. „Wir führten
ein Leben im Nebel und Dunst. Links habe ich
inzwischen wieder eine Sehkraft von 95 Prozent.
Selbst meine Enkel sagen: „Oma, du siehst ja
wieder alles“, erzählt die 82-jährige Sonja

Glathe. Angelika Polke nickt zustimmend. Be-
sonders mit der Betreuung sind die Patientin-
nen sehr zufrieden. „Wir wurden sehr gut über
die Operation informiert und freundlich sind hier
auch alle“, sagt die 71-Jährige.

Der Chefarzt freut sich über dieses Lob. Etwa
1.700 dieser sogenannten Katarakt-Operationen
nimmt seine Klinik jährlich vor. Vor zehn Jah-
ren waren es knapp die Hälfte. Damals kam der
gebürtige Palästinenser an das Krankenhaus
Bautzen. Viele Operationstechniken steckten
seinerzeit noch in den Kinderschuhen. „Wir nah-
men Patienten noch stationär auf. Allerdings be-
schränkte sich unser OP-Spektrum aus-
schließlich auf die Eingriffe beim Grauen Star“,
sagt der 47-jährige Mediziner. Durch die Ent-
wicklung hochmoderner Geräte und neuer
Medikamente entwickelte sich die Augen-
heilkunde, wie die gesamte Medizin, jedoch mit
zunehmender Rasanz.

„Wir haben viele Augen retten können. Die
Patientenzahlen haben sich verdreifacht, in der
Ambulanz sogar vervierfacht“, sagt Nasser Al
Ashi. An vier Untersuchungseinheiten – früher
waren es nur zwei - diagnostizieren die Medi-
ziner und legen die Therapie fest. Das heuti-
ge Operationsspektrum umfasst neben der Be-
handlung des Grauen Stars die Betreuung von
Patienten beim Grünen Star (Glaukom), bei al-

tersbedingten Makulaleiden – der häufigsten
Erblindungsursache im Alter – sowie bei Glas-
körper- und Netzhauterkrankungen. Auch
Netzhautmanipulationen werden vorgenom-
men – z. B. zur Entfernung von Membranen,
Blutungen oder Vitrektomien (Glaskörperent-
fernung).

Dazu kommen die Korrektur bestehender Fehl-
sichtigkeiten, unter anderem durch Implanta-
tion zusätzlicher Linsen in das Auge oder den
Ersatz der natürlichen Linse durch eine Kunst-
linse. Darüber hinaus behandeln die fünf Au-
genärzte Fehlstellungen, Erkrankungen und
Neubildungen an den Augenlidern bei medi-
zinischer Indikation sicher und schonend in ört-
licher Betäubung. Neuste Technik nutzt die Kli-
nik dabei, wie die HRT (Heidelberg Retina To-
mografie) zur genauen Diagnostik des Seh-
nerves oder die OCT-Okuläre-Cohärenz-
Tomografie zur Messung der Dicke der Ner-
venfaserschicht und Makuladicke.

Die neuste Statistik lässt so auch den Erfolg
der Klinik in Zahlen sprechen. Zu den Katarakt-
Operationen konnten die Mediziner in diesem
Jahr bereits 200 Glaukome operieren, 300
Operationen der Lidchirurgie und zehn Horn-
hauttransplantationen durchführen. Hinter
den Netzhautoperationen stehen 200 Patien-
ten. Bei den altersabhängigen Makuladege-

nerationen konnten gute Erfolge unter ande-
rem mit 1.500 Lucentis-Injektionen erreicht wer-
den. „Die Entwicklung dieser Medikamente hat
die Augenheilkunde revolutioniert. Früher sind
die Menschen einfach erblindet“, sagt Chefarzt
Nasser Al Ashi. Die Qualität reicht weit über die
Landkreisgrenzen. Die Fachkompetenz der
modernen Augenklinik nutzen auch Patienten
aus Görlitz und Dresden.

So strahlt auch Hartmut Opitz. Seine Ope-
ration liegt nur wenige Tage zurück. Gerade sitzt
der 85-Jährige bei der Kontrolluntersuchung.
Zum Schluss konnte der Großdubrauer nur noch
alles verzerrt sehen. „Da bin ich hier in die Au-
genklinik gegangen und wurde sehr gründlich
untersucht. Eine feine Membran hat die Netz-
hautoberfläche verdickt. Diese Membran wur-
de nun entfernt. Ich muss dem ganzen Team
mein Lob aussprechen“, sagt der ehemalige Ver-
waltungsleiter des Sebnitzer Krankenhauses.

In der Fachsprache nennt sich diese Erkran-
kung „Makula-Pucker“, und das Auge be-
kommt bei der Operation ein „Peeling“. So viel
muss Chefarzt Nasser Al Ashi mindestens noch
zum Patienten sagen. Aber danach schweigt er
lächelnd. Denn auch ihn machen die vergan-
genen zehn Jahre, in denen die Augenklinik
zum Diagnostikzentrum für Augenheilkunde
wurde, ein bisschen stolz.

Du siehst ja wieder alles,

Chefarzt Nasser Al Ashi stammt aus
Gaza, der größten Stadt im Gazastreifen.
In dem Gebiet am östlichen Mittelmeer
wird er 1966 geboren und wächst mit neun
Geschwistern auf. Der Vater arbeitet als
Automechaniker, die Mutter kümmert sich
um die Töchter und Söhne. Nach dem
Schulbesuch kommt der Palästinenser
1985 zum Sprachkurs nach Deutschland.
Ein Jahr später beginnt er an der Uni-
versität Heidelberg mit dem Medizin-
studium. Als Arzt im Praktikum arbeitet
er von 1992 bis 1994 im Westphalz-Klini-
kum in Rockenhausen. Bis 2000 kehrt er
in seine Heimat zurück und arbeitet
dort als Chirurg. Danach absolviert er sei-
ne Facharztausbildung für Augenheil-
kunde in Graz/Österreich. Seine neue
Heimat findet der dreifache Vater 2003 in
Bautzen. Seit April 2009 leitet der be-
geisterte Hobby-Koch die Augenklinik.

Erfolgreich operiert: Dr. med. univ. Szilvia Regdorn untersucht in der Augenklinik des Krankenhauses
Bautzen Angelika Polke (vorn) und Sonja Glathe. Beide wurden am Grauen Star behandelt.

Oma

ZUR PERSON



B
eate Hirschfeld schaut optimistisch
in die Zukunft. Sie ist bei der Ober-
lausitz-Kliniken gGmbH (OLK) seit
einem halben Jahr für das Personal
zuständig. Sie führt Bewerbungs-

gespräche, kümmert sich um den medizinischen
Nachwuchs genauso wie um die Einstellung von
Mitarbeitern in allen Bereichen und Abteilun-
gen. Mit rund 1.900 Mitarbeitern gehört das Ge-
sundheitsunternehmen zu den größten Ar-
beitgebern im Landkreis Bautzen. Die Mehrheit
arbeitet in der Pflege. „Sie alle sehen ihren Be-
ruf als Berufung an und dies wird auch so blei-
ben“, sagt die Personal-Chefin.

Schließlich muss sie es wissen. 30 Jahre ar-
beitete die Großröhrsdorferin als medizinisch-
technische Radiologieassistentin, zuerst im
Krankenhaus ihrer Heimatstadt, ab 1998 im Kran-
kenhaus in Bischofswerda. Daneben war die
zweifache Mutter 15 Jahre Vorsitzende des Be-
triebsrates. Die Personalentwicklung ihres Ar-
beitgebers kennt sie also aus zweierlei Per-
spektiven. Stolz kann sie zum zehnjährigen Ju-
biläum der Oberlausitz-Kliniken gGmbH sagen:
„Wir stehen heute wirtschaftlich besser da als
2003. Daher können wir zunehmend wieder
mehr Auszubildende übernehmen und den
Personalstamm langsam verjüngen.“

Dazu lässt sie gleich die Zahlen sprechen. 80
bis 90 Prozent der Auszubildenden erhielten in
diesem Jahr in der Oberlausitz-Kliniken gGmbH
eine Perspektive im Unternehmen. In den
Krankenhäusern Bautzen und Bischofswerda
werden folgende Berufe ausgebildet:
• Gesundheits- und Krankenpfleger/-in
• Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-in
• Hebamme / Entbindungspfleger
• Kaufmann /-frau im Gesundheitswesen
• Operationstechnische/-r Assistent/-in.

Hinzu kommen die Studenten der Medizin-
technik, Wirtschaftsinformatik und der Öf-
fentlichen Wirtschaft/Public Management von
der Staatlichen Studienakademie Bautzen.
Gleichzeitig ist das Unternehmen Praxispart-
ner u.a. für Ausbildungsrichtungen wie Labor
und Radiologie. „Schließlich ist Ausbildung für
uns schon immer ein wichtiges Thema gewe-
sen. Die heutigen Azubis sind unsere Fachkräfte
von morgen“, sagt Beate Hirschfeld.

Allerdings nahm die Zahl der Bewerbungen
auch im Gesundheitssektor ab. Während 2003
auf 20 Plätze in der Gesundheits- und Kran-
kenpflege bei der OLK etwa 700 Bewerbungen
kamen, muss die Abteilung Personalmanage-
ment heute für die jährlichen durchschnittlich
27 neu zu besetzenden Ausbildungsplätze im
Pflegebereich etwa 200 Bewerbungen sichten.
Die Tendenz ist zudem weiter fallend. Gern kön-
nen sich Interessenten jederzeit für ein Prak-
tikum bewerben, um die unterschiedlichen Be-

rufsbilder kennen zu lernen. Auch ein Freiwil-
liges Soziales Jahr ist in der OLK möglich.

Mitbringen sollten die Interessenten auf je-
den Fall Liebe zum Beruf und Respekt vor der
Arbeit. „Die Seele unserer beiden Krankenhäuser
sowie unserer Tochterunternehmen sind das
Pflegepersonal. Doch wie es mit allem im Le-
ben ist, funktioniert solch ein Klinikum wie die-
ses nur im Miteinander aller“, sagt die Perso-
nalleiterin. Gegenwärtig arbeiten ca. 720 An-
gestellte in der Pflege und im Funktions-
dienst. Weiterhin sind ca. 160 Ärztinnen und Ärz-
te für das Wohl der Patienten tätig. Die meis-
ten der Mitarbeiter kommen direkt aus der Re-
gion zwischen Bautzen und Bischofswerda.
Oder aber: Sie kehren gerade in unsere Regi-
on zurück.

„Ich habe stetig Initiativbewerbungen auf
meinem Tisch, zunehmend Rückkehrer aus den
alten Bundesländern oder sogar Österreich. Vor
zehn Jahren konnten wir unsere ausgebilde-
ten Absolventen im Haus nicht übernehmen.
Jetzt kommen sie gern zu uns zurück“, sagt Bea-
te Hirschfeld. Auch in Zukunft will die Ober-
lausitz-Kliniken gGmbH deshalb auf den ei-
genen Nachwuchs setzen. Die Bewerber aus
Realschulen oder Gymnasien können sich bei
guten schulischen Leistungen, besonders in
Deutsch, naturwissenschaftlichen Fächern, so-

wie guter Allgemeinbildung in der Abteilung
Personalmanagement bewerben.

In die Waagschale wirft Beate Hirschfeld bei
den Bewerbern den guten Ruf der Oberlausitz-
Kliniken gGmbH, das breite medizinische
Spektrum und dadurch zunehmende Patien-
tenzahlen. Daran sind besonders Mediziner in-
teressiert. Ihre offenen Stellen werden in Fach-
blättern und über Fachportale im Internet
ausgeschrieben. Erwartungsgemäß haben die
Ärzte, die in den Krankenhäusern Bautzen und
Bischofswerda arbeiten, auch einen Bezug zur
Region. Doch genauso wie für sie ist auch für
die Auszubildenden ein starkes und erfolgrei-
ches Unternehmen wichtig. „Das haben wir er-
kannt. Wir wollen junge Leute in der Region hal-
ten und ihnen gleichzeitig eine Zukunft bie-
ten“, sagt die Personalchefin. Auch deshalb
schaut sie optimistisch in die Zukunft.

Informationen zur
Berufsausbildung
und FSJ (Freiwilliges Soziales Jahr)
Frau Hauser Telefon (03591) 363 – 2269
Informationen zu
allgemeinen Bewerbungen und FSJ
Frau Mattig Telefon (03591) 363 – 2275

Weitere Informationen unter
www.oberlausitz-kliniken.de
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Beate Hirschfeld ist seit Mai Leiterin des
Personalmanagements in der Oberlausitz-
Kliniken gGmbH. Dabei möchte sie „im-
mer das Augenmerk auf dem Personal be-
halten“. Vor dieser neuen Herausforderung
arbeitete Frau Hirschfeld seit 1998 in der
Röntgenabteilung im Krankenhaus Bi-
schofswerda. Den Beruf als medizinisch-
technische Radiologieassistentin erlern-
te die Mutter von zwei erwachsenen
Söhnen ab 1980 im Krankenhaus ihrer Hei-
matstadt Großröhrsdorf. Gleichzeitig en-
gagierte sie sich seit 15 Jahren als Vorsit-
zende des Betriebsrates, zuerst im fusio-
nierten Klinikum Bautzen-Bischofswerda,
ab 2003 in der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH. Die Großröhrsdorferin fährt gern
Fahrrad und Ski, weitere Hobbys sind
Hand- und Bastelarbeiten.

RegionZukunft
in der

Die Oberlausitz-Kliniken gGmbH setzt auf eigenen Nachwuchs und auf Rückkehrer.

Praxisnahe Ausbildung: Unter Aufsicht von Dr. med. Ray Kutschke wechselt Julia Käppler,
Auszubildende im zweiten Lehrjahr, bei Patient Joachim Ruhland einen Bauchverband.

ZUR PERSON
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K
atja Püschel kommt von der Kin-
derstation. Gerade hat die Medizi-
nerin noch nach einem Neugebo-
renen im Inkubator – dem soge-
nannten Brutkasten – geschaut.

Die 35-Jährige gehört zu den Nachwuchsärz-
ten in der Oberlausitz-Kliniken gGmbH. Der-
zeit absolviert sie ihr letztes Jahr vor der
Facharztprüfung zum Kinder- und Jugend-
mediziner. Gemeinsam mit ihr sind in der Baut-
zener Kinderklinik noch vier weitere junge As-
sistenzärzte, die in diesem Fachbereich Fuß fas-
sen wollen.

Die Koordination der Weiterbildung der
jungen Mediziner der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH liegt in den Händen von Dr. med. Ulf
Winkler. Der Chefarzt der Klinik für Kinder- und
Jugendmedizin im Krankenhaus Bautzen
kümmert sich aber nicht nur um die künftigen
Fachärzte. Als sogenannter PJ-Beauftragter ist
er auch für die Studierenden in ihrem prakti-
schen Jahr zuständig. Diese Qualifizierung ge-
hört zum Medizin-Studium. Die Studenten be-
legen nach dem zehnten Semester ihr Pra-
xisjahr. Die Oberlausitz-Kliniken gGmbH ist seit
2002 Akademisches Lehrkrankenhaus der
Technischen Universität Dresden. Seit ver-
gangenem Jahr bewerben sich aber auch
immer mehr Studenten medizinischer Fakul-
täten anderer Städte.

Drei bis acht angehende Ärzte sind so im-
mer in den Krankenhäusern in Bautzen und Bi-
schofswerda und erleben den Alltag auf Sta-
tion, im Operationssaal oder bei der Visite. Die
Studierenden im PJ werden in den Kliniken fest
in die ärztlichen Teams integriert. „Routine-
aufgaben wie Aufnahmeuntersuchungen ge-
hören genauso zu ihren Aufgaben wie diag-
nostische Maßnahmen zu begleiten oder bei
Operationen zu assistieren. Außerdem er-
folgt für alle praxisbegleitender Unterricht“, sagt
Ulf Winkler. Die meisten PJ-ler haben einen Be-
zug zur Region.

Pflichtprogramm sind die Fächer „Innere
Medizin“ und „Chirurgie“. Darüber hinaus
dürfen die Ärzte in Ausbildung noch in Wahl-
fächer, wie Anästhesie, Gynäkologie, Kinder-
und Jugendmedizin, Urologie, HNO- oder
Augenheilkunde hinein schnuppern. Alle Kli-
niken dürfen Studierende betreuen. Auch
Katja Püschel durchlief ihr Praktisches Jahr in
der Oberlausitz-Kliniken gGmbH. „Für mich war
auch entscheidend, dass ich eine Arbeit hei-
matnah finde“, sagt die Oberländerin. Nach ih-
ren Abstechern in der Inneren und der Chirurgie
„heuert“ die junge Medizinerin im Team der
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin an.

Das breite Spektrum des Fachgebiets faszi-
niert und interessiert sie. Schließlich betreu-
en Kinderärzte Neugeborene genauso wie Fast-
Erwachsene. Mitten unter ihnen beschließt Kat-
ja Püschel, die Facharztweiterbildung in die-

sem Bereich zu machen. Für Nachwuchs in der
Klinik ist also gesorgt. Doch Ulf Winkler kann
sich nicht beruhigt zurücklehnen. „In anderen
Kliniken fehlen uns heute schon Facharzt-
Bewerber, obwohl die Studierenden oftmals lie-
ber in so kleine Häuser wie unsere als in gro-
ße Kliniken mit vielen spezialisierten Statio-
nen kommen“, sagt der PJ-Beauftragte.

Denn für Krankenhäuser in der Größenord-
nung der Oberlausitz-Kliniken gGmbH spricht,
dass die Anfänger einen umfassenderen Ein-
blick in unterschiedlichste Krankheitsbilder be-
kommen. Auch haben Berufseinsteiger hier
bessere Chancen zu operieren. Dr. med. Kat-
ja Püschel bestätigt diese Tatsache. „Außerdem
ist das Miteinander familiärer, weniger hie-
rarchisch und praxisnäher. Ich fühle mich hier
sehr gut aufgehoben“, sagt die zweifache Mut-

ter. Nach ihrer Facharztprüfung im Sommer
2014 kann sie sich gut vorstellen, weiter im Kran-
kenhaus Bautzen zu arbeiten.

Etwa ein Drittel der PJ-ler kommt auch zur
Facharztweiterbildung zurück in die Kran-
kenhäuser in Bautzen und Bischofswerda. Da-
für müssen aber Stellen frei sein. Deshalb dringt
der PJ-Verantwortliche auf eine langfristige Per-
sonalstellen-Planung, damit man genau weiß,
wo in fünf bis zehn Jahren jemand nachrücken
muss. „Die Qualität unserer Arbeit ist die eine
Seite für die Nachwuchsgewinnung. Auf der
anderen Seite müssen wir gezielt unsere
Nachfolger heranziehen. In den operativen Fä-
chern, der Intensivmedizin, aber auch in der
Radiologie gibt es immer häufiger mehr Stel-
len als Bewerber. Das ist unsere Aufgabe der
Zukunft“, blickt der 50-Jährige voraus.

Die Krankenhäuser in Bautzen und Bischofswerda
bieten den Ärzten mehr als nur eine qualitativ

hochwertige medizinische Aus- und Weiterbildung.

Familiär, weniger hierarchisch und

praxisnah

Dr. med. Ulf Winkler ist seit zehn Jah-
ren Chefarzt in der Klinik für Kinder- und
Jugendmedizin. Der gebürtige Görlitzer
absolvierte sein Medizinstudium an der
Humboldt-Universität Berlin und an der
TU Dresden. Im Anschluss ging er zur Fach-
arzt-Weiterbildung 1991 an die Universi-
tätsklinik für Kinder- und Jugendmedi-
zin in Dresden. Ab 1997 arbeitete er dort
als Stationsarzt und spezialisierte sich auf
die Kinder-Gastroenterologie. Dieses
Spezialgebiet beschäftigt sich innerhalb
der Kinder- und Jugendmedizin mit
Krankheiten der Verdauungsorgane und
Ernährungsstörungen. Im Jahr der Grün-
dung der Oberlausitz-Kliniken gGmbH
kam der fünffache Vater nach Bautzen.
Mit seinem Team aus zehn Ärzten, 34 Kin-
derkrankenschwestern und einer Erzie-
herin sichert er die stationäre medizini-
sche Versorgung für Kinder und Jugend-
liche in der Region. Ulf Winkler ist stell-
vertretender Vorsitzender des Landes-
verbandes Sachsen in der Vereinigung lei-
tender Kinderärzte und Kinderchirurgen
Deutschlands (VLKKD).

Dr. med. Katja Püschel (AiW) bei der Arbeit auf der Kinderstation des Krankenhauses Bautzen.

ZUR PERSON
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Miteinander in die
Die Zusammenarbeit der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH mit der Berufsakademie bringt gut
ausgebildete Absolventen in den Fächern
Medizintechnik, Public Management und
Wirtschaftsinformatik hervor.

D
ie Bautzener Berufsakademie
und die Oberlausitz-Kliniken gGmbH
kümmern sich gemeinsam um den
Nachwuchs auf den Gebieten der
Medizintechnik, Public Manage-

ment und Wirtschaftsinformatik. „Medizin &
Pflege“ sprach mit der Direktorin der Berufs-
akademie Bautzen, Barbara Wuttke, sowie
Thomas Schmitt, Studiengangsleiter Medizin-
technik, und Sven Geisel, Studiengangsleiter der
Wirtschaftsinformatik, über Chancen und Vi-
sionen der Zusammenarbeit.

Von ihrer Lage her sind die Berufsakade-
mie und die Oberlausitz-Kliniken gGmbH
fast Nachbarn in Bautzen. Was verbindet
die Hochschule und das Gesundheitsun-
ternehmen darüber hinaus miteinander?
Barbara Wuttke: Wir sind gute Partner bei der
Ausbildung unserer Studenten in den Fach-
richtungen Medizintechnik, Public Management
und Wirtschaftsinformatik. Da wir ein duales –
das heißt ein praxisintegriertes und wissen-
schaftsbezogenes – Studium anbieten, benö-
tigen unsere Studierenden immer ein Unter-
nehmen für den praktischen Teil unseres Stu-
dienkonzepts. Die Oberlausitz-Kliniken gGmbH
begleiten uns als Praxispartner von Beginn an.
Aktuell verbinden uns drei Studenten.

Können Sie die unterschiedlichen Studi-
enrichtungen näher charakterisieren? Was
verbirgt sich zum Beispiel hinter dem
Fach Medizintechnik?
Thomas Schmitt: Die Medizintechnik ist das
jüngste Kind der Berufsakademie Bautzen. Wir
bieten das interdisziplinäre Fach seit 1998 in
Bautzen an, da wir einerseits nach einem Al-
leinstellungsmerkmal für unsere Einrichtung ge-
sucht haben, andererseits die Nachfragen aus
Krankenhäusern und medizinischen Unter-
nehmen zunahmen. Seitdem haben knapp 250
Studenten ihre Ausbildung bei uns abge-
schlossen und arbeiten inzwischen in ganz
Deutschland – beim kleinen lokalen Unter-
nehmen genauso wie bei großen Konzernen,
wie GE Healthcare oder Dräger Medical, einem
international führenden Unternehmen der
Medizin- und Sicherheitstechnik aus Lübeck.

Oder die Studierenden bleiben bei ihrem
Praxispartner in der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH.
Barbara Wuttke: Richtig, sieben Medizintech-
niker hat diese Kooperation bereits hervorge-
bracht. Doch die Zusammenarbeit geht noch

weiter. Mitarbeiter des Klinikums überneh-
men zum Beispiel im Rahmen ihrer zeitlichen
Möglichkeiten Lehrveranstaltungen. Wir kön-
nen uns außerdem mit unseren Studenten in
den Krankenhäusern die neuesten techni-
schen Geräte und Abläufe anschauen. Für die
Studierenden ist wichtig, die Entwicklungen zu
sehen. Gerade die Anforderungen in der Me-
dizintechnik wandeln sich von Jahr zu Jahr. Bei
der rasanten Entwicklung helfen kurze Wege,
um schnell auf Veränderungen zu reagieren.

Wo werden denn Medizintechniker in den
Krankenhäusern eingesetzt?
Thomas Schmitt: Medizintechnikingenieure
kümmern sich zum Beispiel um die Wartung der
Geräte – von der Infusionspumpe bis zum Groß-
gerät wie einem Computertomographen - , die
Begleitung von Neuanschaffungen und um die
Einweisung des medizinischen Personals bei
diesen neuen Apparaturen. Übrigens ein Drit-
tel der Medizintechnik-Studenten sind Frauen.

Sie sprachen von weiteren Einsatzgebieten
für Studenten. Welche sind das?

Barbara Wuttke: Ein weiteres wichtiges Ein-
satzgebiet ist das Krankenhaus- und Pflege-
management. Dort lernen und arbeiten unse-
re Studenten der Fachrichtung „Public Ma-
nagement“ (früher Öffentliche Wirtschaft). 13
Absolventen haben wir gemeinsam ausgebil-
det – die Zusammenarbeit mit den Kranken-
häusern in Bautzen und Bischofswerda begann
allerdings schon 1995, vor der Gründung der
Oberlausitz-Kliniken gGmbH.

Was verbirgt sich hinter der Fachrichtung
„Public Management“ noch?
Barbara Wuttke: Es geht darum öffentliche Auf-
gaben wirtschaftlich zu erfüllen. Unsere Be-
triebswirte sind u.a. auf die Bereiche Rech-
nungswesen, Personalwesen und Marketing
spezialisiert und haben fundierte Rechts-
kenntnisse. Zu finden sind sie in der öffentli-
chen Verwaltung der Städte und Kommunen
genauso wie bei öffentlichen Dienstleistungs-
unternehmen. Eine dritte Kooperation gibt es
auf dem Gebiet der Wirtschaftsinformatik.
Sven Geisel: Und diese Zusammenarbeit reicht
sogar schon bis 1991 zurück. Unsere ausgebil-

deten Studenten sind sozusagen die Dolmet-
scher zwischen Wirtschaft und Informatik.
Zehn unserer Absolventen haben sich als Pra-
xispartner die Oberlausitz-Kliniken gGmbH
bzw. auch eine der Töchter, wie zum Beispiel
die CDB Dienstleistungsbetriebe GmbH, gesucht.

Und wie geht die Zusammenarbeit weiter?
Barbara Wuttke: Ich könnte mir vorstellen, dass
unsere Studenten der drei Fachrichtungen
zum Beispiel mal eine interdisziplinäre Ab-
schlussarbeit verfassen. Auch würden wir gern
die Ausbildung weiter optimieren. Dafür müss-
ten wir Lehrinhalte und die praktischen Tätig-
keiten besser aufeinander abstimmen. Die
Zukunft hat auf jeden Fall noch Potenzial – und
wir werden weiter eng miteinander zusam-
menarbeiten.

Drei wichtige Partner für die Oberlausitz-Kliniken gGmbH: BA-Direktorin Prof. Dr. Barbara Wutt-
ke, Professor Dr. Thomas Schmitt (links) und Diplom-Informatiker Sven Geisel.

Annett Kubitz studiert Medizintechnik
an der Berufsakademie Bautzen. Die
Wittichauerin begann ihr Studium im ver-
gangenen Jahr. Ihr Praxispartner ist die
Oberlausitz-Kliniken gGmbH. Dort küm-
mert sie sich zurzeit unter Aufsicht eines
erfahrenen Medizintechnikers um die
Kontrolle und Instandhaltung von diver-
sen medizinischen Geräten. Besonders
spannend an ihrem Beruf findet sie,
dass in der Medizin immer wieder neue
Geräte auf den Markt kommen, deren
Funktionen noch besser, innovativer und
effizienter sind. Auch die immer älter
werdende Bevölkerung, höhere Lebens-
erwartungen sowie steigender Kosten-
druck im Gesundheitswesen stellen an
die Medizintechnik-Forschung hohe An-
forderungen. Die 25-Jährige hat sich be-
wusst für das duale Studium in Bautzen
entschieden. Nach der Ausbildung kann
sie sich vorstellen, in einem Krankenhaus
als Medizintechnikerin zu arbeiten. Aber
auch den Bereich Forschung und Ent-
wicklung findet sie interessant.

Zukunft

ZUR PERSON



B
lutspender sind „Lebensretter“.
Deshalb stellen die Blutspende-
dienste des Deutschen Roten Kreu-
zes deutschlandweit jährlich 3,8
Millionen Vollblutspenden für die

Versorgung der Kliniken in Deutschland bereit.
Auch zwischen den Krankenhäusern der Ober-
lausitz-Kliniken gGmbH und dem DRK-Blut-
spendedienst Nord-Ost besteht eine lang-
jährige Partnerschaft, die 2012 intensiviert
wurde. Seitdem konnten die Mitarbeiter der ge-
meinützigen Organisation dort über 2.700
Blutspenden entgegennehmen. Der DRK-
Blutspendedienst Nord-Ost ist einer von sechs
bundesweit tätigen DRK-Blutspendediensten
und sichert in Berlin, Brandenburg, Hamburg,
Sachsen und Schleswig-Holstein, einem Gebiet
mit über 14,5 Millionen Einwohnern, die Ver-
sorgung mit Blutpräparaten. Täglich werden in
diesem Gebiet 2.250 Blutspenden benötigt.

„Alle hier gewonnenen Blutspenden kom-
men in der Region zum Einsatz“, sagt Wolf-
gang Rüstig, Kaufmännischer Geschäftsführer
des DRK-Blutspendedienstes Nord-Ost. Seine
Organisation sei ein kompetenter Ansprech-
partner für Spenderinnen und Spender. Auch
weiterhin will man gemeinsam Sorge tragen,
dass schwerkranken Menschen in der Ober-
lausitz geholfen wird. „Darüber hinaus haben
wir in den vergangenen Jahren mit den Trans-
fusionsverantwortlichen und der Geschäfts-
führung die Rahmenbedingungen für die

Blutspenden gemäß den Anforderungen eines
modernen medizinischen Versorgungssystems
ausbauen können“, so Rüstig.

Neben den wöchentlichen Blutspendeter-
minen im Krankenhaus Bautzen kommt der
DRK-Blutspendedienst Nord-Ost regelmäßig
nach Schirgiswalde, Sohland, Taubenheim,
Malschwitz, Großdubrau, Weißenberg und
Gaußig – unterstützt vom DRK-Kreisverband
Bautzen und ehrenamtlichen Helfern. Die Fä-
den zwischen dem DRK-Blutspendedienst
und der Oberlausitz-Kliniken gGmbH laufen im
Institut für Labordiagnostik, Mikrobiologie und
Krankenhaushygiene zusammen. Bereits bis Ok-
tober 2013 benötigten die Krankenhäuser in
Bautzen und Bischofswerda 5.700 Blutkonser-
ven, über 100 Thrombozytenkonzentrate und
über 800 Blutplasmen. In Absprache mit den
Kliniken wurde festgelegt, dass das Blutdepot
am Standort Bautzen mehr als 100 Blutkon-
serven und mehr als 50 Blutplasmen und das
Blutdepot in Bischofswerda mehr als 50 Blut-
konserven und wenigstens zehn Blutplasmen
vorhält. Zudem dient das Labor des DRK-Blut-
spendedienstes als Referenzlabor bei blut-
gruppenserologischen Fragestellungen.

Diese „Lebensrettung“ fordern die Kliniken
bei akutem und chronischem Blutverlust im La-
bor an – zum Beispiel bei Operationen, hä-
matologischen und onkologischen Erkrankun-
gen. Zuvor wird aber erst im Labor die Blut-
gruppe des Patienten bestimmt und ein Anti-
körpersuchtest durchgeführt, um Unverträg-
lichkeiten auszuschließen. „Das Institut ist 365
Tage rund-um-die-Uhr besetzt, um den Klini-
ken zeitnah blutgruppenserologische Unter-
suchungen anbieten und Blutprodukte be-
reitstellen zu können“, sagt Laborleiter Dr.
Rainer Findeisen. Die Versorgung mit Blutpro-
dukten ist jedoch nur eine Aufgabe des Bereichs
Labordiagnostik innerhalb des Instituts. Denn
die Mitarbeiter führen jährlich 1,5 Millionen Ana-
lysen in den Laboren in Bautzen und Bi-
schofswerda durch. Mehr als 200 Laborpara-
meter werden dabei mit modernsten Metho-
den und Verfahren analysiert.

„Das Aufgabenspektrumeines medizinischen
Labors ist in den vergangenen zehn Jahren
deutlich gewachsen. Die Automatisierung im
Labor hat massiv zugenommen. Manuelle Ar-
beitsschritte wie das Pipettieren sind hingegen
weniger geworden. Das hat dazu geführt,

dass die Analytik und Befundübermittlung an
den Einsender sehr sicher und schnell gewor-
den sind“, sagt der 57-Jährige. Dies zeigt sich
besonders in der rasanten Entwicklung der pa-
tientennahen Sofortdiagnostik. In der Ober-
lausitz-Kliniken gGmbH gibt es auf den Sta-
tionen Messegeräte zur Bestimmung des Blut-
zuckers und der Blutgase, die Laboranforderung
und Befundrückübermittlung an die Kliniken
geschieht online.

Weitere Termine und Informationen zur
Blutspende unter www.blutspende.de – bitte
das Bundesland Sachsen anklicken – oder über
das Servicetelefon 0800 11 949 11 – kostenlos er-
reichbar aus dem deutschen Festnetz.

KONTAKT

Krankenhaus Bautzen
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Telefon 03591 363-0
Telefax 03591 363-2455

Krankenhaus Bischofswerda
Kamenzer Straße 55, 01877 Bischofswerda
Telefon 03594 787-0
Telefax 03594 787-3177

Internet: www.oberlausitz-kliniken.de
E-Mail: info@oberlausitz-kliniken.de

Krankenhaus Bautzen
Medizinische Klinik I
Telefon 03591 363-2300
Telefax 03591 363-2409

Medizinische Klinik II
Telefon 03591 363-2781
Telefax 03591 363-2788

Chirurgische Klinik
Telefon 03591 363-2222
Telefax 03591 363-2577

Klinik für Anästhesiologie und
Intensivtherapie
Telefon 03591 363-2362
Telefax 03591 363-2364

Klinik für Frauenheilkunde
und Geburtshilfe
Telefon 03591 363-2354
Telefax 03591 363-2595

Klinik für Kinder- und
Jugendmedizin
Telefon 03591 363-2342
Telefax 03591 363-2566

Urologische Klinik
Telefon 03591 363-2407
Telefax 03591 363-2585

HNO-Klinik
Telefon 03591 363-2381
Telefax 03591 363-2170

Augenklinik
Telefon 03591 363-2367
Telefax 03591 363-2165

Krankenhaus Bischofswerda
Medizinische Klinik
Telefon 03594 787-3230
Telefax 03594 787-3238

Chirurgische Klinik
Telefon 03594 787-3210
Telefax 03594 787-3217

Klinik für Anästhesiologie und
Intensivtherapie
Telefon 03594 787-3220
Telefax 03594 787-3399

Klinik für Frauenheilkunde
und Geburtshilfe
Telefon 03594 787-3240
Telefax 03594 787-3246

Institute
Institut für diagnostische
und interventionelle Radiologie
Telefon 03591 363-2312
Telefax 03591 363-2385

Institut für Labordiagnostik, Mikro-
biologie und Krankenhaushygiene
Telefon 03591 363-2425
Telefax 03591 363-2504
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Im Institut für Labor-
Diagnostik, Mikrobiologie
und Krankenhaushygiene

laufen die Fäden zwischen
DRK-Blutspendedienst und

der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH zusammen.Blut

Dr. rer. medic. Rainer Findeisen ist seit
einem Jahr Laborleiter. Der gebürtige Ra-
debeuler interessierte sich schon in der
Schulzeit für Naturwissenschaften, ins-
besondere für Biologie und Chemie.
Nach dem Abitur studierte er von 1978 bis
1983 Chemie an der Friedrich-Schiller-
Universität in Jena. Nach einem kurzen
Abstecher in die keramische Industrie in
Meißen startete er 1987 seine Tätigkeit in
der Laboratoriumsmedizin im Berg-
mannskrankenhaus in Senftenberg. Wei-
tere Stationen im Berufsleben des pro-
movierten Chemikers waren das Kran-
kenhaus Dresden-Friedrichstadt, das
Erzgebirgsklinikum Annaberg-Buchholz
und die Elblandkliniken Meißen und
Radebeul. Dr. Findeisen hat sich beson-
ders die Förderung des naturwissen-
schaftlichen Nachwuchses auf die Fah-
ne geschrieben. Seit August 2013 ist er be-
rechtigt, im Institut für Labordiagnostik,
Mikrobiologie und Krankenhaushygiene
der Oberlausitz-Kliniken gGmbH junge
Chemiker und Biologen zu Klinischen
Chemikern auszubilden.

Lebensretter

ZUR PERSON


